
riihmter Glaubensgenosse« Soundso in 
einein Billiardtournier trinniphirt habe, 
u. s. w. Untersucht man die Bestand- 
theile der jiidisehen Logen nnd Vereine et- 
was genauer, so findet man daselbst ,,jii- 
dische« Atheisten nnd ,,jiidisit«e« Winte- 
rialisten a la Büchner und Heinzen neben 
Anhängern einer wahrhaft mittelalterli- 
chen jiidischen Gläubigleit. Die Wahr- 
nehmung dieser nnd anderer Symptome 
wäre allein schon genügend, den Beweis 
zu liefern, daß das Judenthnni gar keine 
Religion ist, oder mindestens nicht aus- 
schließlich Religion, sondern der Complex 
der in einer gewissen Nation herrschenden 
seelischenund sonstigen Eigenthiimlichkei- 
ten (wozn allerdings als Mitbestandtheile 
auch gewisse religiöse Lehren, Erinnernn 
gen, Hoffnungen, Sitten, Bräuche u. s 
w. gezählt werden miissen). Judenthum, 
auf diesem Standpunkt, ist daher nicht 
ein Parallelbegriff von Ghristenthmn, 
Muhaniedanismus zc sondern von 

Deutschthum, Franzosentlnim, Russen2 
thum nnd nicht Aufgabe der Religions- 
wissenschaft, sondern Aufgabe der Völker- 
psychologie ist es, den Inhalt desselben 
genau zu bestimmen. Von diesem Stand- 
punkt aus war es denn freilich auch be- 
rechtigt und erklärlich, wenn einmal vor 

wenigen Jahrzehnten die Juden Rnßlands 
das J ndenthum gefährdet glaubten, 
als ein Ukas jenes Abschanmes derMensch- 
heit, des Tyrannen Nikolaus ihnen den 
jüdischen Kaftan verbot, — denn der Kas- 
tan war ein Stück Judenthum; oder 
wenn hie und da die frommen Juden sich 
gegen das Aufgeben des jüdifchen Jur- 
gons wehrten, —- denn im Aufgeben des- 
selben erblickten sie ein Aufgeben des Jn- 
denthumsz oder wenn in Amerika mit be- 
sonderer Liebe das jüdische Clnbwesen ge- 
pflegt wird, und mit thenerem Gelde ge- 
sellschaftliche Vereine erhalten werden, in 
denen Nichtjnden keine Aufnahme finden, 
—— denn diese Clubs pflegen ja das »Ju- 
denthnin«, d. h. eine jüdische Nationalität, 
eine jüdisch-nationale Erclnsivität, jüdisehe 
Undnldsanikeit. 

Lengnen wir es nicht, diese Auffassung, 
die zur Zeit noch die nllmächtig herrschende 
ist, ist auch iteschichtlich begründet. Die 
bisher verlaufene Geschichte des Juden- 
thuins läßt sich nämlich in zwei große Pe- 
rioden eintheilen, in die vortalinudische 
und talnuidisch-rabbiniiche. Jn der vor- 

talmudischen, in der biblischen Zeit waren 
nun allerdings die Keime der Universali- 
tät, das Streben nach Expansion in reich- 
licher Fülle im Judenthum vorhanden. 
Aber der traurige Verlauf der Ereignisse, 
die über die Juden herflutheten, hinderte 
diese Keime, sich zu entfalten, das Juden- 
thum hat sich in Folge davon national 
eingeengt und auf die Stammes-angehän- 
gen beschränkt, und so kommt es, daß un- 

ser ganzes talinndisch-rabbinisches Kir- 
chenrecht von dein Gedanken getragen ist, 
und auf ihm wie auf seinem andmnente 
ruht, daß Judenthum und jiidisches Na- 
tionalleben eigentlich eins Und dasselbe 
seien. Nicht die Religion macht hier den 
Juden, sondern die Stammesangehörig- 
keit; nicht die Religion scheidet hier den 
Juden von dein Nichtjnden, sondern die 
Stammesangehörigkeit. Selbst der ge- 
taufte Jude ist immer noch ein Jude. 

 Das, ist »die אוה לארשי אטחש יפ לע ףא.
Lehre des Taltnuds uudsämmtlicher Ca- 
suiften. 

Neben dieser Auffassung will sich aber, 
schüchtern zur Zeit noch und nur durch 
Wenige bis jetzt vertreten, eine andere 

Auffassung zur Geltung durchringen, und 
zwar folgende: Judenthum war aller- 
dings bisher nur die Summe der natio- 
nalen Eigenthümlichkeiten und Lebensge- 
wohnheiten der Juden, die wohl im Laufe 
der Jahrhunderte und in verschiedenen 
Ländern sich einigermaßen nüancirten, die 
aber doch zuletzt immer auf dem Gedan- 
ken der Nationalität basirten. Nunmehr 
aber muß die alte prophetische Jdee zur 
Wahrheit werden, demgemäß das Juden- 
thnni eine wahrhafte geistige Weltmacht, 
eine reine, eine beseligende R e l i gi o n 

werden, und die engen Hüllen der Natio- 
nalität ablegen muß. Indem aber das 

Judenthuni auf diese Weise sich anschickt, 
aus der talinudisch-rabbinifchen Periode 
heraus- und in den «Morgen eines neuen 

Tages-M in eine neue Entwickelungspe- 
tiode einzutreten, will es den Faden durch- 
aus nicht entzwei reißen, der es nnt sei- 
ner Vergangenheit verbindet. Festhalten 
will es und soll es die Coutinnität seiner 
Geschichte. Treu pflegen will es auch In 

der Zukunft seine Erinnerungen. Pech 
treuer und liebe-voller will es aber leme 

Hoffnungen pflegen und ans ihnen Le- 
benssäfte und Lebenskräfte ziehen, die 
Hoffnungen nämlich auf ein die Mensch- 
heit umschließendes und einigendes Band 
in der Anerkennng einer höhern, göttli- 
chen Macht und in einein Leben der Esa- 
geud, der Heiligkeit, der lautersten Ditt- 

lichkeit. » 

Noch ist, wie gesagt, die prophetische 
Auffassung des Judenthums als einer 

danken des Raceujndenthums festhält, u. 

Religion, gegenüber der talmudisch- 
mittelalterlichen als einer N atio n a l i- 
tät, nur eine bis jetzt durch Wenige klar 
erfaßte. Auch das JudenthumAmerikas 
steht, trotzdem es sich so stolz seiner »Re- 
form« rühmt, grundsätzlich auf dein tal- 
Inndischen Boden, nnd nnr formell, nicht 
wesentlich, unterscheidet es sich vom In- 
denthnin in Polen. Jn letzterm wahrt 
man seine Nationalität durch die Schube- 
tzen nnd Ringellöckchen, in Amerika hat 
man dafür jüdische Eltin nnd ähnliche 
Dinge, —- amerikanische Schubetzen, neu- 

modische Pries. Aber trotz alledem und 
alledem bricht der nene Piorgen durch, 
nnd das Leben, die Thatsachen legen da- 
für ein lautes- Zcugniß ab. 

Man blicke aus die heranwachseude jü- 
dischc Jugend hin Von Tag zu Tag 
verblaßt mehr der Gedanke der Nationa- 
lität in ihren Herzen. Alles Predigen, 
alles Mahnen, alles Hinweisen auf das 
Leben der Altvordern, alle noch so entha- 
siastisch geschriebenen leitenden Artikel un- 

sererjüoischen Zeitschriften erweisen sich 
als wirkungslos-, als ohne Kraft, ihr Le- 
ben zu bestimmen und ihr Thnn zu be- 
einflussen. Sie lassen sich nun einmal 
in ihrem Denken und Handeln nicht stö- 
ren durch ,,unnütz’ Erinnern zu lebendi- 
ger Zeit.« Sie lassen sich nun einmal 
in dieser Zeit und in diesem Lande der 
vollsten individuellen Freiheit nicht mehr 
innerhalb der Racenschranken halten 
Mischehen nehmen von Jahr zu Jahr 
mehr zu. Die Kinder jüdischer Eltern 
wachsen in großer Zahl ohne religiösen 
Unterricht und ohne religiöse Erziehung 
anf, undsdie »liberalen« Eltern lassen es 
in vollster Gleichgültigkeit und Seelen- 
ruhe geschehen, wenn die erwachsenen 
Söhne und Töchter eheliche Verbindungen 
mitNichtjuden eingehen. Was wird nun 
die Folge davon sein, wenn man am Ge- 

wenn man über den Gedanken des Reli- z 
gionsjudenthnms geringschätzig lächelt?— I 
Vor wenigen Wochen war Schreiber des 
Gegenwärtigen in einer Versammlung 

s christlicher Geistlichen anwesend, in der 

! 
das nioderne Judenthnni Discussionsge- 

ivgeiistand war, Und bei dieser Gelegenheit 
I sagte ein sehr prominenter Geistlicher an 
Teiner der hiesigen Kirchen: Amerika ist 
»das Grab des Judenthnins; in fünfzigs 
Jahren wird es in Amerika keine Juden 

; mehr geben« Soll es dazu kommen, Js- 
iraeliten Amerika’s? Aber es wird dazu 
» kommen, wenn man gleichgültig ist gegen s 

die stillen, aber mächtig heranfluthendens 
Gefahren, die unsere Existenz bedrohen-l Wohl wird, wenn man in den alten Ge- 
leisen verharrt, so rasch das Jndenthuin 

« 

nicht verschwinden, als der Herr L. es 
meinte, aber in 50 Jahren werden uns 25 
Prozent, nnd in 100 Jahren werden uns 
50 Prozent unserer Judenheit verloren 
gegangen sein. Und das sollte uns nicht 
leid thun? Das sollte uns nicht aussta- s 
cheln und anspornen zu Rettungsmaßnal)- 
men ? ! הרידח Die Altertlative, die Brö- 
fessor Merr in Heidelberg neulich stellte, 

i als er gelege tlich sich äußerte, das Ju- 
! denthum wer e theilweise durch Uebertritt 
in’s Christenthum, theilweise durch Da- 
hinsterben an Atrophie endigen, darf nicht 
als Iichtig sich erweisen. Den Gefahren 
wird, den Gefahren muß begegnet wer- 
den. 

»Die Gefahren? — sagt Mancher-die 
Gefahren? Jch sehe keine Gefahren. Jm 
Gegentheil. Das Judenthum prosperirt. 
Man komme nur am Reujahrsseste und 
Versöhnnngstag in unsere Tempel, nnd 
sehe, wie sie gedrängt volle sind von an- 

dächtigen Jsraeliten. Man komme in 
unsere Sabbathschnlen, und sehe die Hun- 
derte von Kindern, die in denselben un- 

terrichtet werden.« —- O schweiget mit 
diesem täuschenden Geprahle! Weist uns 
nicht hin auf Die, welche einmal oder 
zweimal im Jahre sich bequemen, die jü- 
dischen Tempel zn besuchen, zählet viel- 
mehr Diejenigen, die selbst am Vom- 
Kippnr ihren Fuß nicht über die Schwelle 
eines solchen setzen, ans Grundsatz nicht, 
wie sie sagen, oder meinetwegen ans Leicht- 
fertigkeit und aus Gleichgültigkeit nicht. 
Führetuns nicht in die Sabbathschulen 
nnd zeiget trinmphirend aus die dort an- 
wesenden Kinder-, nehmet vielmehr einmal 

i einen Censns derjenigen Kinder anf, die 

s gar keinen jiidischen Unterricht empfangen, 
denen ihre Eltern absichtlich keinen geben 

i w o l l e n. Stecket doch nielsst demStranße 
gleich den Kopf in den Sand, sondern 
sblicket mit offenen Augen in die Welt 
» hinein, sehet, wie selbst Söhne und Töch- 

ter von Rabbinern, wie selbst Zeitnngg- 
editoren, die doch auch Lehrer des Juden- 
thnms sind, (z. »J. der im vorigen Jahre 
verstorbene Herr Koppel, der die tjscwisii 
inne-Hi hernusgab,, Ehegemeinschasten 
mit Nichtjuden eingehen. הדפנ םיזראכ םא 

 Wenn die ריסה יבוריא ושעי המ תבהלש?
I Cedern von den Flammen ergriffen wer- 
E den, was wird erst der Ysop an der Mauer 
zu gewärtigen haben? 

Wem Rettung und Erhal- 

Itung des JudOenthums eine Her- 
izensangelegenheit ist, der muß bei rei: 
ferm Nachdenken Fu der Ueber-zeugnng ge- 
langen, daß das Festhalten am principi- 
ellen Racenjudenthum unser Tod wäre, 
und daß nur Hoffnung ist im prophetischen 
Religionsjudenthnme. 

-.,.4-- ——.——..— 

Neuigkeiten 
Deutschland. 

Berlin. Unter den ans den Geschäfts- i kreisen zn Handelsrichtern für Berlin«ans 
jdas Jahr 1880 ernannten 30 Personen 
l befinden sich etwa 15 Juden, ein Beweis-, 
! 
wie viele der letzteren sich das Vertrauen 

sals solide nnd intelligente Männer cr- 
rvorben haben. 

— Die mehrfach ventilirte Bevölke- 
xrnngsfraae veranlaßt uns-, die Procent- 

sätze der jüdischen zn der Gesanm1tbevöl- 
kerung nach Hübner’s neuester statistischer 
Tabelle (1870) wie folgt anzugeben: Jn 
Oesterreich kommt ein Jude auf 27 Ein- 

Hvohnen im enropäischen Rußland ans 
;42, in den Niederlanden auf 50, in den 
Ver. Staaten anf 78, in Deutschland ans 
83, in Frankreich auf 312, in Großbri- 
tanien auf 734, in Jtalien auf 925, in 
Belgien auf 1778, in Schweden auf 
2242. 

— In diesen Tagen verstarb hier »der 
einer. Rabbiner von Dessau Dr. Gustav 
Philippson. 

Berlin. Aus den jüngsten Verhand- 
lungen des Abgeordneteuhauses sind wohl 
einige Vorkommnisse zu erwähnen. Zu- 
nächst war es bezeichnend, daß der Abge- 
ordnete Cremer, derselbe, der in voriger 
Session die Juden zu beschimpfen die 
Tribüne der Volksvertretung tnißbrauchte, 
sich dahin äußerte, daß die Sedaufeieri 
»eine Deiuonstration gegen die Katholiken 
sei, und deßhalb dürften die Kirchenglm 
cken an diesem Tage nicht geläutet wer- 

den.« Allgemeine Entriistuug und spä- 
tere Versuche aus dem Centrum, die cha- 
rakteristische Aeußerung Cretner’s abzu- 
schmächen. Später gestattete sich der 
Abgeordnete Gefängnißdirektor Strosscr, 
da er durch Zurufen unterbrochen wurde, 
zn sagen: ,,Nur in einer Judenschule 
sprächeu 20 zu gleicher Zeit!« Jhni aut- 
Ioortete der Abgeordnete Richter: »Der 
Abgeordnete gefällt sich in eine-n Ton, 
der vielleicht für».Sträflinge oder auf ei- 
nem Casernenhof paßt (rechts Lärm; 
links Ruf: Sehr wahr! Judenschule!), 
aber nicht in dem Saal einer Volksver- 
tretung.« 

— Der Kronprinz hat dem Vorstande 
als Beitrag zum Ergebniß des Coneerts 
in der Synagoge 100 Mark übersandt. 
Die »Nat.-Zt«g.« schreibt noch: 

»Die Aeußerungeu des Kronprinzen 
gegen die ,,antisemitifche Bewegung« ha- 
ben einen außerordentlichen Wiederhall 
gefunden. Das Gewissen der Nation 
gegenüber dieser Religionsverfolgung ist 
nach allgemeinem Gefühl in jenen Wor- 
ten in befreiender Weise zum Ausdruck 
gekommen und man darf diese Worte als 
abschließend betrachten.« 

Die ,,Danziger Zeitung« bemerkt: 
»Die bedeutungsvolleu Worte des Kron- 
prinzen haben auch in der außerpreußi- 
schen Presse Aufnahme und laute Zu- 
stimmung gefunden. Wie in Preußen, 
so auch im übrigen Deutschland hoch er- 

freut darüber, daß der zukünftige Träger 
der deutschen Kaiserkroue ein so bestimm- 
tes und unzweideutiges Verdict über Be- 
strebungen abgegeben hat, welche unserer 
wahrhaftig nicht zur Ehre gereichen und 
welche in dem Staate Friedrichs ll. 
heute keinen Platz mehr haben sollten.« 

Charlottenburg Gegenüber den leb- 
haften Regungen des Judenhasses in der 
Stadt der Intelligenz und ihrem Umkreise 
ist es nützlich zu konstatireu, daß die ei- 
gentlich gute Gesellschaft von diesen Bos- 
heiten nichts weiß, und daß jede wahrhaft 
tüchtige jüdische Kraft Anerkennung fin- 
det. Hier in Charlottenburg gab jüngst 
die Bürgerschaft, als unserm Stadtver- 
ordnetenvorsteher Moll die Frau starb, 
dem verehrten Mann, der sich offen und 
freudig zum Judenthuni bekennt, die deut- 
lichsten Zeichen einer allgemeinen und in- 
nigen Theilnahme. Bei der Leichenfeier, 
die auf dem Berliner Friedhof stattfand, 
waren Magistrat nnd Stadtverotdueten- 
Kollegium fast vollständig vertreten; au- 

ßerdem waren fast alle notablen Persön- 
lichkeiten nach Berlin hiniibergefahren, 
um der trefflichen Frau die letzte Ehre 
nnd dein allgemein beliebten Manne, 
trotzdem er erst nur wenige Jahre unter 
uns weilt, ihre Theilnahme zu erweisen. 
Jn dem großen Leichengefolge waren die 
Christen in weit größerer Anzahl als un- 

sere Glaubensgenossen vertreten. Dr. 
Rippner aus Glogan hielt auf dein Fried- 
hofe die Leichenrede. —Die größeren Ber- 
liner Zeitungen haben über den Todesfall 
und das Leichenbegängniß berichtet. 

Frankreich.« 
Paris. Herr See, Generaisekretär 

jder Haufe- Markte, ist Unterpräfeet v. 
iLonvres (Eure), Herr Joseph Leon Rab- 
ibinatsches des Präfecteu, Unterpiiifect v 
Castellane i« Jesederalpens geworden. 

—«- Trotz der Proteste gegen die Wahl 
des Herrn Leuen als Stadtrath, welche 
den »Prussien'« betämpfeu, ist sie bestä- 
tigt worden. 

——s Die Syndicalkanuncr für Diaman- 
ten und Edelsteine hat in ihr Comite für 
1880 den Vorsitzenden, einen Vier-präst- 
denten, den Echatzmeister nnd 5 Mitglie- 
der vun unsern Glaubens-genossen gewählt 
(nnter 15 also s Juden! 

Oesterreich -Unaarn. 
Wirti. Wenn ich nicht irre, wurde 

kürzlich die Nachricht, daß in den Adern 
unseres Ministers des Answärtigen, Ba- 

ron Haymerle, jüdisches Blut rolle, in 
diesen Blättern bestritten. Es hat aber 
damit doch, wie ich höre, seine Richtigkeit. 
Großvater mütterlicherseits war ein rena- 
inirter hiesiger Kaufman Samuel Kann, 
der mit feiner Frau nnd Tochter, der 
Mutter des :t.ttiiiistei·g;, zum Christenthume 
übergetreten ist. Von der Großmutter 

ierzählt man, das-z sie, als sie zum ersten 
i Male die Kirche besuchte, ihre Nachbarin 
in altjüdischem Jargou gefragt haben soll: 
»Was halt man "·.?« 

Busle Die ,,Machasikehadasz« (Or- 
thodoren) Galtziensz haben der ,,Gazette 
Naradowa« aLle freisinnigen Juden als 
Feinde der Polen denuncirt. — Ein recht 
gottgefällig frommes Gebahrenl 
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Bei aufgehobenem Abonnement. 
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Emil Hoechster. 
Zum ersten Male in Chicago: 

Messer-s ueuestes Lustspiel: 

Akten. -—Penrsonen:——- 
Wendt, Consul ................ .....Herr Klotz 
Geo g, Assessvr, dessen Nefse ....... »Herr Nodenberg Raimanm Professor der Philosophie ........ Heu Meyer 
Johanna, dessen Tochter .......... ...-......Fil. Spahn 
Helene vonWestem,Witt1ve.-..,.. Fil. Knhn 
Max von Kleebeiq. .. ... ...... Herr Ravene 
Hen- von Zier-barg. .. err Molchin 
Frau von Schön. 

H 
.Fiau Meyer 

Ludmilla,derenTochte F.rl T hyssen 
Holnh Sekretär ........................ Herr Khtöner 
Frau KäsereznliQ Wirthschastetin be 

................ Ftan Sehr-Iz- Rademacker 
Paul, Diener bei Wende .................... Herr No olss 

WilhelmD Diener bei Frau von Western.. Herr Kummer 
Das Stück spielt in einer großen Stadt- 

Zeit.- Gegenwart 

Anfang präcig U; Uhr. Eintrittspkeisex Orchester 
und Dress- Circle 81 00: Balken: erste drei Reihen 75 
Cis-, die übrigen Reihen 50 Cis. Gallerie 25 Cis- 

Abonnnnentspreiså: per Dutzend Billets siir Orchester- 
und Dreiz- Citcle M. 00; sür Balkon, erste s Reihen PS 

Reseivirtc Sitze sind von Donnerstag an von 10 b: S .) 
Uhr und am Sonnta von 11 bis 12 Uhr an der Kasse in 
McVickew Theater zu l)aben. 

Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein 
Emil Höchster, Direktor. 

MOSES BERQ, 
302 Süd-State-Sttaße- 

cKoscijere Yürstg 
Pöckclsieisch, 

geräuchertes Fleisch n. Zungen- 
zu jeder Zeit zu haben. 

WHOLESALE 

Pelz-Waaren 

W. H. Fitch & Co. 
176 Madison-Str. 

CHICAGO. 

MHerbstr und Winter- 
Moden jetzt vollständig. Be- 
stellungen vom Lande wird 

bestondere Sorgfalt gewid- 
me 

JOHN M. FAUXHABER, 
76 (ft) 78 Fiftla A.ve. 

Jm port cur von 

Rhein 11.Yfälzer-gseinen 
Zwetschen-, Hefen-,Trauben- n Kirschctc-Brandwei1mc, 

und Händler in 
Cogmm Port- u. Shcrry-Wciuen u. 

Wholesale and Retail. 

Wein für den Familiengebrauch ist meine Spezialität- 
halte Unter Andere-n Asnnannshauier und Ober- 

Jngclheim Notben, alle Sortcn Weiß-Weine von ver- 

schiedenen Jal)!"gä1igett und Sagen. Sännntlichc Weine 
beziehe ich cirekt von Vroduccn ten und bin ich darum im 

.StI11de, deren Aechtheit garanmcn zu lönnem Mit 
? meinem Lager ist dass schönste Wein-Loka! der Stadt 
J verbunden. 

WDas ist das einzige Geschäft in Chieago, das 
nichts anderes als importirte Weine führt 

l No. 19—2l Nord-ClarkSt1-aße. l 

 תוצמ

 ח ם פ לש
780 South Hoisted Street, 

CHICAGO. 
Die-Je Bäckekei ist die einzig« in Thüan wo blos 

M a tz o s und P c f a cb Co n fe kt gebacken werden. 
Ich habe weder Brod, noch andere C l) o me tz Artikel in 
meinem Emblissementz sowohl Maschinen, als Backofen 
stehen das ganze Jahr unheimtzt, und indem Ich se lh ft 
die Aufsicht über die Arbeit habe, io kann ich für gute 
Waute garantiren. Achtungsoolh 

M. chierrcicher. 

 תוצמ תוצמ תוצמ
Jch mache meine Brüder bekannt, daß auch 

heutigen Jahr wird. 

 חספ לש תוצמ
in meiner Bäckerei gebacken, welche exisiirt 
schon seit sieben Jahr hier in Chkcago. 

Die Mntzos werden vom besten Mehl ge- 
backen werden;tneine Mithelfer sind B’ney 
JsroelKascherim und unter die Aufsicht des 
Herrn Rab. unt-Gemeinde «Marienpolarve.« 
werden zu dem billtgften Marktpreis verkaufen. 
Alle Order-s werden prompt erfüllt werden; 
besser sollen alle Känfer ihre Order-Z zeitig ein- 
schicken. Country:Orders müssen im Voraus 
etwas Geld schicken und ihre Adressen richtig 
angeben. 

Moses J. Bornstein, 
583 Süd-Canax-ziraße,1md 339 W. 12. Straße. 

NB. Auf Wunsch werden runde Matzos 
gebacken. 

 תוצמ
aus reinem Baum-Mehl und vorzüglich gebacken bei. 

M. Korsoski, 
817 State Stzrgtss©. 
NB. Auch machen wir hierdurch Diejenigen anf- 

merksam, welche noch keine Order für Maske abgegeben, 
baß es jetzt die höchfre Zeit wäre so zu thun, um uns Ge- 
legenheit zu geben, dieselben zur rechten Zeit abzuliefern. 

Bestellungen adressire man 

M. KOBSOSK1. 
817 Stute Straße 

 תוצמ
von Baker«-Mehl gebacken, sind täglich 
frisch zu haben bei 

.A. Tor. Sternlieim, 
Gräber L. Liviugston F- Co.,) 

657 N. Halfted St., Ecke Clyboum Ave. 

i. »©srMMisi* 
Prediger der Rodef Scholom Gemeinde 

vollzieht Trauungen, ertheilt Religionsum 
terricht und bereitet Knaben vor zur Bar- 

Mizvah oder Confirmation. 
E- Unterricht in hebräischer und deutsche 

Sprache. 
Man adrefstre 

231 Milwankee Aven ne, 
CHICAGO. 

Den feinsten 

Norweger 
Leberthran, 

Glockenklar und rein» 
Jmportirtes Karlsbader Sprudel- 

S a l z. 
Bei HENRY BIROTH 

lGrößte nnd reichbauigfte deutsche Apotheke in Chicagck 
8<> Archer Avenue. 

EXCELSIOR 

Lager - Bier! 
qulaichcn, 

für Hotcls, Rcsiuurants und Familim 
Gebrauch. 

sx. w&x&cmxjiLMm 
s 189 Oft Washington Straße- 

M e i u 

Organs-Wein- 
Geschäft 

setze ich in» Folge une1«wa1··teter Verhältnisse 
vorläufig fort nnd habe ich dasselbe nach 
dem 

Staatszeitnugs Gebäude 
No. 93 L- 95 öty Avcnuc, 

verlegt. 
Preise, wie bekannt, 30 bis 40 Prozent 

niedriger wie früher. 

H. TAIXERT. 


